
Peter Weiler         im September 2024 
Diakon i.R.         Tel.: 06231/92 90 77 

 
25. Sonntag im Jahreskreis 22. September 

„Wer der Erste sein will, soll der Letzte von Allen und der Diener Aller sein“ 
 

Es ist allzu menschlich, dass der Eine den Anderen 
übertreffen will, dass Einer mehr und besser sein will 
als der Andere. Das war schon zu Zeiten Jesus so und 
hat sich bis heute nicht geändert. Im Evangelium hören 
wir, dass Jesus über seinen Tod spricht. Und selbst in 
dieser Situation haben seine Begleiter nichts Besseres 
zu tun als über ihre eigene Wichtigkeit zu diskutieren. 
Das Großthema des menschlichen Miteinanders steht 
also auch bei ihnen im Vordergrund. Das ist leider bei 
uns in unserer Gesellschaft nicht anders. Auch wir 
wollen bei jeder sich bietenden Gelegenheit zeigen, 
wie gut wir sind und welche Stellung 

     Jesus wäscht seinen Jüngern die Füße   wir in der Gesellschaft beanspruchen. 
         Giotto di Bondone 1304-1306             Solches Verhalten findet sich überall und macht auch 
    Fresko in der Arenakapelle in Padua       vor einer christlichen Gemeinde nicht halt. Auch wenn 
wir immer wieder beteuern, dass wir Schwestern und Brüder sind, letztendlich wollen wir 
uns doch gegenseitig übertreffen. Ein solches Verhalten kam aber damals bei Jesus und 
kommt auch heute nicht gut an. Jesus zeigt uns das auf vielfältige Weise. Sein Leben war 
selbstlos und bescheiden, war Dienen und Dasein für den Anderen. Beim „letzten Abend-
mahl“ hat er ein deutliches Beispiel gegeben: Er hat die Füße seiner Jünger gewaschen. 
Damit hat er ihnen und auch uns heute gezeigt, dass auch wir bereit sein müssen, anderen 
die Füße zu waschen. Vielleicht ist das etwas, was wir und auch die Kirche heute wieder 
neu lernen müssen. Wir müssen weg von unserer „Ichbezogenheit“ und müssen uns mehr 
dem anderen zuwenden. 
 
Wort für die Woche: (aus: Wortgottesdienste für die Sonntage, Bernhard Hopf) 
„Wenn ich mächtig sein will, muss ich andere schwächen. Wenn ich groß sein will, muss ich 
andere klein machen.“ Diese Logik ist uns vertraut. 
Die Größe Jesu war von anderer Art: Er hatte es nicht nötig, Menschen klein zu machen, um 
sich zu beweisen. In seiner Nähe konnten Menschen wachsen, konnten selbstbewusst, 
konnten „sie selbst" werden. 
Nicht auszudenken, wenn auch wir uns auf diese Art gegenseitig unsere Größe beweisen 
würden! 
 
Tagesgebet: 
Heiliger Gott, du hast uns das Gebot der Liebe zu dir und zu unserem Nächsten aufgetragen 
als die Erfüllung des ganzen Gesetzes. Gib uns die Kraft, dieses Gebot treu zu befolgen, 
damit wir das ewige Leben erlangen. Darum bitten wir durch Jesus Christus unseren Herrn. 
Amen. 
Oration (Form eines Gebetes in der christlichen Liturgie) aus Laudes 3. Woche 
Herr Jesus Christus, König des Himmels und der Erde, lenke und heilige heute unser Herz 
und unseren Leib, unsere Gedanken, Worte und Werke. Gib, dass wir tun, was du gebietest, 
damit wir mit deiner Hilfe das Heil erlangen und frei werden hier und auf ewig. Darum bitten 
wir dich, der du in der Einheit des Heiligen Geistes mit Gott dem Vater lebst und herrschest 
in alle Ewigkeit. Amen. 



Kyrie: 
Herr Jesus, du stellst ein Kind mitten in den Kreis Deiner Jünger. Herr, erbarme dich. 
Jesus Christus, du nimmst das Kind in Deine Arme und zeigst ihm, dass Du ihm nahe-
stehst. Christus, erbarme dich. 
Jesus, du sagst, dass dich aufnimmt, wer ein Kind oder einen anderen Armen bei sich 
aufnimmt. Herr, erbarme dich. 

Diesen Jesus, der auch uns in seine Mitte ruft und uns zeigen will, wie wertvoll wir sind - 
egal, wer wir sind - loben und preisen wir. 
 
Lesung aus dem Jakobusbrief (Jak 3,16-4,3) 
Brüder! Wo nämlich Eifersucht und Ehrgeiz herrschen, da gibt es Unordnung und böse Taten 
jeder Art. Doch die Weisheit von oben ist erstens heilig, sodann friedlich, freundlich, ge-
horsam, voll Erbarmen und reich an guten Früchten, sie ist unparteiisch, sie heuchelt nicht. 
Wo Frieden herrscht, wird von Gott für die Menschen, die Frieden stiften, die Saat der Ge-
rechtigkeit ausgestreut. Woher kommen die Kriege bei euch, woher die Streitigkeiten? Doch 
nur vom Kampf der Leidenschaften in eurem Innern. Ihr begehrt und erhaltet doch nichts. 
Ihr mordet und seid eifersüchtig und könnt dennoch nichts erreichen. Ihr streitet und führt 
Krieg. Ihr erhaltet nichts, weil ihr nicht bittet. Ihr bittet und empfangt doch nichts, weil ihr in 
böser Absicht bittet, um es in eurer Leidenschaft zu verschwenden. 
Wort des lebendigen Gottes. 
 
Aus dem heiligen Evangelium nach Markus (Mk 9,30-37) 
 
In jener Zeit zogen Jesus und seine Jünger durch 
Galiläa. Jesus wollte aber nicht, dass jemand davon 
erfuhr; denn er wollte seine Jünger über etwas 
belehren. Er sagte zu ihnen: Der Menschensohn 
wird den Menschen ausgeliefert und sie werden ihn 
töten; doch drei Tage nach seinem Tod wird er 
auferstehen. Aber sie verstanden den Sinn seiner 
Worte nicht, scheuten sich jedoch, ihn zu fragen. 
Sie kamen nach Kafarnaum. Als er dann im Haus 
war, fragte er sie: Worüber habt ihr unterwegs ge-
sprochen? 
Sie schwiegen, denn sie hatten unterwegs mitein-
ander darüber gesprochen, wer von ihnen der 
Größte sei.  Da setzte er s ich, rief die Zwölf und           
 sagte zu ihnen:  Wer der Erste sein will, soll der       Lasset die Kinder zu mir kommen 
Letzte von allen und der Diener aller sein. Und er                  niederländischer Meister 
stellte   ein Kind in ihre Mitte, nahm es in seine Ar-                 Mitte 17. Jahrhundert 
me und sagte zu ihnen: Wer ein solches Kind um meinetwillen aufnimmt, der nimmt mich 
auf; wer aber mich aufnimmt, der nimmt nicht nur mich auf, sondern den, der mich gesandt 
hat. 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
 
Gedanken zur Lesung und zum Evangelium: 
Verschiedene und nicht unbedingt zusammengehörige Ereignisse werden uns in diesem 
Evangelium erzählt. Da befindet sich Jesus mit seinen Jüngern auf dem Weg durch Galiläa. 
Obwohl jeder diese wandernde Gruppe sehen konnte, wollte Jesus nicht, dass jemand 
davon erfuhr. Das aber nur, weil er ihnen etwas mitteilen wollte, das für ihn, aber auch für 
die Jünger besonders wichtig war. Er sprach von seiner bevorstehenden Gefangenschaft, 



von seinem Tod und seiner Auferstehung. Das hätte doch die Jünger aufhorchen lassen 
müssen. Doch als er sie nach ihren Gesprächen untereinander fragte, musste er feststellen, 
sie haben ihm scheinbar nicht einmal zugehört. Für sie war wichtig, wer ist denn der Größte 
unter uns, wer kommt an erster Stelle? 

Das muss Jesus schwer getroffen haben. Aber er weiß, 
auch die Jünger sind Menschen mit Schwächen und Stär-
ken, mit allem Guten und mit Allem, was der Heilung bedarf. 
So hält er ihnen auch keine Strafpredigt. Er stellt vielmehr 
ein Kind in ihre Mitte und zeigt ihnen damit, was im 
Miteinander des Lebens wichtig ist. Es geht nicht um den 
Einzelnen, es geht um das Gemeinsame, um das Wohl aller. 
Die Menschen damals hatten - und wir haben heute - 

     Christus segnet die Kinder               die Aufgabe, uns um andere zu kümmern, darauf zu ach- 
         Lucas Cranach d. Ä. 1538            ten, dass es den anderen mindestens so gut geht wie uns 

selbst. Warum aber stellt Jesus ein Kind in die Mitte? Die 
Antwort gibt ein Benediktinerpater: 

„Es geht nicht um eine Eigenschaft an diesem Kind, die nachzuah-
men wäre, sondern es geht um dieses Kind selbst, um die lebendigen 
Kinder dieser Welt. Ohne die Augen der Kinder kann das Reich Gottes, 
das doch schon begonnen hat, nicht aufleuchten. Es kann erst dann 
Gestalt gewinnen, wenn wir Verantwortung für unsere lebendigen 
Mitmenschen übernehmen, wenn wir durch Aufmerksamkeit, 
Zuneigung und Liebe die selbst angelegten Minenfelder unserer 
Eitelkeit wieder passierbar machen. Vielleicht vermag es ein Kind 
statt einer Moralpredigt, dass aus manch aufgeblasenem Ego der 
Stöpsel von ganz allein herausrutscht, und wie wohltuend mag es 
sein, von solchen metaphysischen Blähungen befreit zu werden. Das 
könnte uns als Einzelnen wie im Zusammenleben eine ungeahnte 
Bewegungsfreiheit schenken. 
Der Jakobusbrief (Tageslesung Jak 3,16-4,3) gehört zu den Ergeb-
nissen einer apostolischen Lerngeschichte – und bleibt aktuell: Ei-
fersucht, Streit und unbeherrschte Leidenschaften vergiften in der 
Kirche wie in der bürgerlichen Gesellschaft die Luft, wenn wir lieber 
unser eigenes, oft rußendes Licht leuchten lassen wollen, als uns 
den Glanz der Gotteskindschaft schenken zu lassen. Die Alternative 
des Friedens kann aber nur dann wachsen, wenn wir Gott die Saat 
seiner statt unserer kleinen Gerechtigkeit ausstreuen lassen.“ 
(Ralph Greis, Mönch der Benediktinerabtei Gerleve. Die Abtei liegt zwischen Coesfeld und 
Billerbeck in Westfalen) 

Die Jünger mussten lernen sich nicht in den Vordergrund zu stellen. Wir müssen das auch.  
Auch wenn wir mit dem Verhalten des Anderen nicht einverstanden sind, müssen wir ihn 
dennoch beachten. Auch er ist wie wir alle, von Gott geliebt. Und wir müssen lernen, dass 
Gott uns trotz unserem Fehlverhalten in die Arme schließt. Darum sind auch wir aufgerufen 
Andere, Bedürftige, Einsame und Verlassene, Vertriebene und vor den Schrecken des 
Krieges Geflohene „in die Arme“ zu nehmen. Wir können keine Ausnahme machen, weil uns 
die oder der nicht passt. Das fängt im täglichen Umgang in der Familie an, das fängt aber 
auch bei jedem an, der uns begegnet. Denn wir alle sind ausnahmslos Kinder Gottes. 
 
Fürbitten: 
Beladen mit vielen Sorgen und Fragen wenden wir uns vertrauensvoll an dich, du leben-
spendender Gott, und bitten:  



Für alle, die Leitungsaufgaben in Kirche und Welt übernommen haben, dass Rang-
streitigkeiten nicht von ihren eigentlichen Aufgaben, für das Wohl der ihnen anver-
trauten Menschen zu sorgen, ablenken.  
Du Gott des Lebens, wir bitten dich, erhöre uns. 
Für alle Menschen, die von Neid und Ehrgeiz geplagt und zerfressen werden, dass 
sie das Leben gelassener und umsichtiger angehen können. Du Gott des Lebens, ... 
Für alle, die gleichgültig und lethargisch geworden sind, dass sie wieder Mut finden, 
tatkräftig und hoffnungsvoll am Leben teilzunehmen. Du Gott des Lebens, ... 
Für alle Kinder und Jugendlichen, die nach Orientierung suchen, dass ihnen wohl-
meinende und kompetente Erwachsene zu Seite stehen. Du Gott des Lebens, ... 
Für alle Kranken und Leidenden, dass sie Halt finden in ihrer Schwäche und die 
Hoffnung auf Genesung nicht verlieren. Du Gott des Lebens, ... 
Für alle Verstorbenen, dass sie den wohlverdienten himmlischen Frieden in deinem 
Reich gefunden haben. Du Gott des Lebens, ... 

Du, gütiger Gott, bist stets an unserer Seite und verhilfst uns zu unserem Heil; dir vertrauen 
wir, dich loben und preisen wir, heute und in Ewigkeit. Amen. 
 
Einleitung zum Vaterunser: 
Auch das Vaterunser bringt einen Traum, eine Vision zum Ausdruck, wenn wir um das 
Kommen des Reiches Gottes bitten. Darin sprechen wir die Hoffnung aus, dass irgendwann 
Gerechtigkeit und Frieden das letzte Wort haben. Und so wollen wir beten: 
Vater unser … 
 
Lasset uns beten: 
Herr, unser Gott, Du bist ein weiser Gott, der auch uns mit Weisheit beschenkt, damit auch 
wir weise und umsichtig handeln sollen, damit auch wir uns bemühen um Gerechtigkeit und 
Frieden und darum, die Machtlosen zu stärken. Steh uns bei in unserem Tun, lass uns durch 
Dein Wort immer aufs Neue erkennen, was gut und richtig ist und führe uns so immer näher 
zu Dir, der Du uns liebst heute und morgen und alle Tage unseres Lebens, bis Du uns 
einlädst, für immer bei Dir zu sein. Amen 

 
Einleitung zum Friedensgebet 
Wenn wir uns von Jesus berühren lassen, dann ist Heilung 
möglich. Gerade unsere zwischenmenschlichen Be-
ziehungen bedürfen der Genesung. Darum bitten wir durch 
Jesus Christus, unseren Bruder und Herrn. Amen. 

 
         Segensbitte: 

Dreieiniger Gott, dein Wort gibt uns immer wieder neue 
Hoffnung. Schenk uns deinen Segen, damit wir im auf-
merksamen Miteinander dich ehren und nach deinem Wil-
len leben. 

      Jesus bei einem Aussätzigen 
aus dem Evangeliar von Echternach 
                    um 1040  
Selbst die, die als „Unreine“ gelten 
                   nimmt er an 

 
So segne Sie und Ihre Angehörigen der allmächtige Gott, der Vater, der 

Sohn und der Heilige Geist 
 
 


